
Axrr UND HAl\IlHER
Zn Anakreon Cl'. 47 Bergk (45 Diehl).

Lange bevor Euripides im Hippolytos und die ,attischen
Liebestheorien' die Pathologie heranzogen 1), habenSappho
uud Anakreon die pllysiologischen Wirkungen des Liebeswehs
dargestellt, 8appho in dem bekannten Gedicht, das Catull
lateinisch bearbeitet hat, Anal{l'eon in den Versen, die
Hephaistion als Probe dafür gibt, dass der Dichter ganze
Lieder im brachykatalektischen Tetrametron ionicorum a
minore (bzw. choriambisc1H~n Dimetern nach v. Wilamowitz,
Griech. Verskunst 230) abgefasst habe:

f-LEydJ"WL orri'iri p,' "Et!w(; eumpe?1 wars XaI.X8V;-
, :n:SMXBt, XetlU3et'Yjt 0' EAovaev ev xaeaÖe17L.

Da stehen, wie v. Wilamowitz, Sappho und Simonides 126
sagt: ,zwei Vergleiche, die man gern in Beziehung setzen
möchte; ich bin mir aber im Verständnis des ersten über~

haupt nicht sicher'. Doch ist mindestens der erotische Tat­
bestand klar: bald ist es dem Sprecher 2) so heiss, dass er
der Ohnmacht nahe ist,. bald überläuft es ihn eisig Iralt.
Das etwa bringt der Vergleich mit dem Schmiede zum Aus­
druck, der mit gewaltigem Schlage das weissgeglühte Metall
formt, um das fertige Werk hernach im eiskalten Wasser
des Sturzbaches, an dem er seine Werkstätte aufgeschlagen
hat, zu löschen bzw. zu härten, wie die Handwerksausdriicke
lauten. Das Löschen, die ßarpf}, deutet auf einen Grobschmied,
der Eisen härtet, nicht auf einen Kupferschmied oder Bronze­
arbeiter (vgl. Blümner, Technologie und Terminologie der
Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern IV (1886)

') Vgl. v. Wilamowitz in der Einleitung zur lIbersetzung und
I vo Bruns, Vorträge und Aufsätze 118 ff. (,Attische Liebestheorien').

2) Ob es der Dichter selbst oder eine andere Persönlichkeit ist,
verrät die lIberlieferung nicht. Die von Bergk vertretene ZugehBrig­
keit der Verse zu einem Gedicht auf Smerdies hat Diehl nicht ange­
nommen.
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321 ff. 340 ff., wo jedoch die Anakreonstelle nicht heran­
gezogen ist). Zur Lage der Schmiede an einem Bache mag
man die Schilderung im Eingang- von l'1w{!y. L.l{!ootvljr; lii.nd­
licher Erzählung To ßO.d"L rijr; dycim]r; (Ausgabe' der Buch­
handlung 'Emta, 'AD. 1910, S. 9 fI.) vergleichen: dlt arbeiten
der einäugige rvcptox6.ßovear;, der ,Zigeunerkrebs" wie ihn
die Leute nennen, und seine schöne Tochter, die zauber­
kundige Zepcpvea, bekannter als L.llaßoJ.,6omDa ,Teufelsfunke'

er hämmernd, sie am Blasebalg in einer vom Hoclnvasser
ausgewaschenen Höhlung in der Böschung des Flusses, der
fl'eilich zurzeit so wenig Wasser fiihrt, dass sein Bett als
Fusspfad benutzt werden kann. Aeootvl}r; lässt das Werkstück
(öwnVeO'Jl .epaxtOv oLÖ11eov) in den Schraubstock ((J(pLy'XiIJe)

eingespannt sein; bei Homer ergreift Hephäst angesichts der
flüssig gemachten Metalle mit der Linken eine Feuerzange 1).
Auf einem Vasenbilde (bei Bliimner a. a. O. Taf. VI Fig. 53

'zu S. 365) hält die lange Schmiedezange ein GeMilfe, weil
dort der Schmied selbst beide Hände zum Schlage braucht.
Das Beiwort peydJ.,wL bei Anakreon !>asst ebenfalls zu einem
zweihändigen Werkzeug.

In dem wÜ'kungsvoll auf die Verseingänge verteilten
JUyaJ.,wt :JtEu''X1;;t liegt gerade die Schwierigkeit; .dtts andere
ist klar: ,Schon wieder schlug (bzw. ,präsentisch' scblägt)
mich Eros wie ein Schmied und badet(e) mich [wie ein Schmied]
im eiskalten Sturzbach.' Man bat den fU3yar; ne),sxvr; nls
,gewaltige Axt' dem Eros gegeben (Buchholz, Anthologie 11 2

1815, nach C. C. Hense, Poetische Personification in griech.
Dichtungen I 1868, S. 165). Dann läge der Vergleich nur
im xOmew (und AOVSW), matt genug 1 und mIm mÜsste sich,

I} r 8vm OE Xet(?i. ~auJ&ll(?a nea~e(?f]v, b1:8f!'tJ!Jlt OE r'V1:0 nVf!aYf!1'/'V
Z 476 f. Was dem Hephäst fiir die Herstellung eies kUl1streichen
Schildes ein Zuschlaghammer soll (das ist e. bei Aesch. Prom.
sieht man nicht recht ein. Stellte Hephäst einmal statt des Kunst­
schildes einen andern bzw. andere Wl.ffenstücke her? - Das durch
Aristarcr. bezeugte Fern. dentet auf u!Jlvqa, zu dem ~atu1:f]f! ursprüng­
lich hinzutrat. Das fern. ~at(n;"lf! stellt sich zn den VOll Ernst l"raenkel,
Gesch. der griech. Nomina agentis auf r1lf! usw. I 128. 1I 49 gesam­
melten Beispielen für Immoviertes "'1j(! 'rwf!; das fem. e. ist beachtens·
wert, weil es, wie att. ,'/ povÄ:i; aimJK(Jarw(J [{mo u. lt., zeigt, dass die
mangelnde Motion zunächst ein Archaismus der lebenden Sprache,
erst sekundär ein poetisches Element ist.
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recht hart beim Schmied, den Hammer hinzudenken: ,Mit
seiner gewaltigen Axt schlägt mich Eros wie der Schmied
(mit dem Hammer schlägt) und wäscht mir dann das Blut
ab (wie der Schmied das glühende Eisen löscht).' Eros müsste
ja schon so freundlich sein, den Ärmsten nicht ganz totzu­
schlagen' Um sein Opfer durch die Gluthitze der Leiden­
schaft zu betäuben, braucht Eros kein Werkzeug, wohl aber
der Schmied, um auf das glühende Eisen loszuschlagen. Und
selbst für Eros wären Hammerschläge passender als Axthiebe ;
diese verwunden unbedingt, jene können sich auf die Betäu­
bung beschränken.

So liegt es nahe, den piyar, ne16itvj; als den wuchtigen,
zweihändigen Schmiedehammer dem Schmied zu geben (so
Bitder in der 5. Auflage von Buchholz' Anthologie II 3M.).
Aber kann ne}.s%v\: die Bedeutung. ,Hammer' haben? Weder
für neloevf: noch für seine Ableitungen ist sie sonst belegt,
und nur ,Beil, Axt (Streitaxt)' heissen ai. parasu-m. und
weitere Wörter, die man mit diesen beiden verknüpft. Die
etymologische Beziehung derselben auf eine Ver:balwurzel für
,schlagen' (früher auf eine indogermanische, neuerdings .........,
Bezold, Babylon.-assyr. Glossar, Heidelberg 1922, Sp. 222 b ­
auf eine akkadische bzw. semitische) würde man hellte ka~m

noch als sachlich befriedigende Erklärung für ein. wirklich
belegtes Nebeneinander der Bedeutungen Axt und Hammer
gelten lassen ; keinesfalls aber genügt aie, solch semasiologische
Doppelspurigkeit erst ins Leben zu rufen.

Doch nndet sich diese gelegentlich in der Tat. Die
iranische Bezeichnung der Keule, l'af,ra-, ist in nnn. vasa1'a·
ein Wort für den Hammer, in mordvin. utfe1' ein Wort für
die Axt (Schrader-Nehring I 579). Für griech. a1ea, bei
Kaliimachos. ,Hammer' (aleawv l(fya, von Schmiedearbeit
fr. 129), gibt Hesych neben fJ(j)vea auch dit~ Bedeutung a~tv'7.

Es erübrigt sich, dafür eine wortetymologische Begründung
zu suchen. Denn wie ,Axt' und ,Hammer' zusammenkommen
können, zeigt deutlich die vorgeschichtliche, Archäologie: sie
kennt vierkantige, kupferne ,Axthämmer' (oder ,Hammeräxte')
aus Ungarn und Jugoslavien, bronzene und steinerne aus
dem nordischen Formenkreise (Eberts Reallexikon der Vor­
geschichte VII 185,186. A. Goetze). Näher an Anakreons
Heimat heran kommen ,vier grosse, in der Mitte, wo das
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Schaftloch sitzt, reich mit Buckeln und linearen Ornamenten
verzierte Axtbämmer aus dunkelgrünem Stein oder aus Blau­
stein' aus der zweiten Stadt von Troja, etwa 2500 bis tÖOO
v. Ohr. (Ed. Meyer, Geschichte des Altertums I 2/l 744).

Doch sind Belege ans Räumen, in denen einmal, wobl
lange vor der grossen Völkerwanderung gegen 1200 v. Ohr.,

. die Sitze der späteren Griechen gelegen haben können, und
Bele~e, bei denen die räumliche Nachbarschaft durch die
zeitliche Entfernung aufgewogen wird, für die geschichtlichen
Griechen nicht beweisend, und einem bIossen Wörterbuch­
beleg spricht man, manchmal mit, manchmal ohne Recht,
gerne die Sicherheit ab.

Doch eine attische Urkunde aus dem Ausgange des
5. Jahrhundert v. Ohr. tritt einigermassen in die Lücke. In
der grossen Übergabeurkunde der Ent01:a:t:at 'EAsvoivt vom
Jahre 408/7 (lG. 12 313) hl:dsst es Z. 13~ OIpv(!one:Aeu'u~: 1
,rocptvOt: r. Ob die in der Hauptsache gleichlautende Über­
gabeurkunde von 407/6 (nr. 314) den ocp. auch noch aufführte,
lässt sich nicht sagen, da der erhaltene Text nur bis zur
drittvorhergehenden Zeile reicht. Den Grammatikern ist
acpv(!OneAeUv~ bisher entgangen; es ist zwar nicht etwa das
Prototyp der ,Hammeraxt' der Prähistoriker, wohl aber eine
unabhängige Parallele dazu nach Bildung und Bedeutung

eine Axt, die zugleich als Hammer dienen kann; kaum
kopulativ, Hammer und Axt in einem Stück). Vgl. zur
erstgenannten Möglichkeit lar(l6f'avft~ ,ein f'avft~. der zugleich
laT(!oi; ist" zur zweiten VtOnaTW(! ,Sohn und Vater zugleich',
von Ohristus. Jedenfalls zeigt ocpveon8).euv~. dass neAeUVi;
durchaus nioht immer das Doppelbeil ist, auf dem z. B. die
Bedeutung ,Schwalbenschwanz' von neAeu,vo~ beruht. Das
literarisohe Abbild einesnÜ8uv~. Simias' Gedicht nÜeuv~.

das in den Handschriften gewöhnlioh als Doppelbeil ange­
ordnet ist ,ist im Palatinus ein einfaches wie das be­
insohriftete von St. Agata in Kalabrien (Diehl, Anth. lyr. 1I
p.260).

War also der f'eyar; neleuvr; des Schmiedes bei Anakreon
etwa ein acpveoniAeu, r;, und ist an der Stelle neAeuVr; nur
eine Abkürzung der Zusammensetzung? Besonders wahr­
scheinlich ist dies nicht: eine Hammeraxt war als Zuschlag­
hammer kaum besonders geeignet, und sprachlich würde man
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eher Reduktion auf das' erste Glied erwarten (also etwa
*GqJveor;, mit dem Geschlecht des zweiten Gliedes). Aber die
äussere Form der Äxte und Hämmer ist vielfach so ähnlich,
dass sie nach Abbildungen schwer zu unterscheiden sind.
Der Unterschied hesteht namentlich in der verschiedenen
Orientierung der Schneide, Pinne, freilich auch in der ,[j'üh­
rung' des Werkzeugs. Vergleiche für di,e griechisch-römisohe
Antike Blümner a. a. O. II 194 ff. 200 ff., auoh das Vasen­
bild ehd. IV bei S. 365. So mochte zunächst ein axtähn­
licher Hammer als 'lIi'J.e",vc; bezeichnet werden. Wie ml;tn aber
auch die Bedeutungsverschiebung erklären mag, die Inter­
pretation sichert den Ansatz eines regionalen Wortes nliJ.e",vc;
,Hammer'. '

Bonn. Eduard Schwyzer.




